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Die Sängerin. 


Fortſetzung.) 

„Signora, ich hatte Ihnen mehr Kraft zugetraut,“ 
ſprach Lange, beſorgt uͤber die Bewegung ſeiner Kranken. 
„Wahrlich, ich bereue es, nur ſo viel geſagt zu haben, 
ich haͤtte es nie gethan, wenn ich nicht fuͤrchtete, daß 


Andere mir unberufen zuvorkaͤmen.“ 8 


Die Saͤngerin trocknete ſchnell ihre Thraͤnen, „ich 
will ruhig ſeyn,“ ſagte ſie wehmuͤthig laͤchelnd, „ruhig 
will ich ſeyn wie ein Kind, ich will froͤhlich ſeyn, als 
hätten mir die Menſchen, die mich jetzt verdammen, ein 
tauſendſtimmiges Bravo zugerufen. 
weiter, lieber guter Doctor.“ 

„Nun, die Leute ſchwatzen dummes Zeug, fuhr 
jener ärgerlich fort, „ſo ſoll, als Sie letzthin im Othello 
auftraten, in einer der erſten Ranglogen ein fremder 
Graf geweſen ſeyn; dieſer will Sie erkannt und vor 
etwa zwei Jahren in Paris in einem ſchlechten Hauſe 
geſehen haben. — Aber mein Gott, Sie werden immer 
blaͤſſer.“ 

„Es iſt nichts; 
was matter heruͤber. 


der Schein der Lampe fiel nur et⸗ 
Weiter, weiter!“ 

„Nun dies Gerede blieb von Anfang nur in den 
erſten Zirkeln, nach und nach kam es aber ins Publis 
kum, und da dieſer Vorfall hinzukommt, verbindet man 
Beides und verſetzt das frühere Verhaͤltniß zu Ihrem 
Mörder in jenes berüchtigte Haus in Paris.“ 

Auf den ausdrucksvollen Zügen der Kranken hatte 
während dieſer Rede die tieſſte Blaͤſſe mit flammender 
Roche gewechſelt. Sie hatte ſich Höher aufgerichtet, als 
ſolle ihr kein Wort dieſer ſchrecklichen Rede entgehen; 
ihr Auge haftete ſtare und brennend auf dem Munde 
des Arztes, ſie athmete kaum, ihr Herz ſchien ſtill zu 
ſtehen. „Jetzt iſt's aus,“ rief fie mit einem ſchmerzli⸗ 
chen Blicke zum Himmel, indem Throͤnen ihrem Auge 
entſtuͤrzten, „jetzt iſt es aus! Wenn er dies hoͤrte, ſo 
wäre es zu viel fir feine Eiferſucht. Warum bin ich 
nicht geſtern geſtorben, ach! da hätte ich meinen guten 
Vater gehabt, und meine zärtliche Mutter Härte mich 
getroͤſtet uͤber den Hohn dieſer grauſamen Menſchen.“ 

Der Doctor ſtaunte über dieſe kaͤthſelhaften Worte; 
er wollte eben ein troͤſtendes, beſaͤnftigendes Wort zu 
ihr ſprechen, als die Thuͤr mit Geraͤuſch aufflog und ein 
großer junger Mann hereinfuhr. Sein Geſicht war 
auffallend ſchoͤn, aber ein wilder Trotz verfinſterte ſeine 
Zuͤge, ſeine Augen rollten, ſein Haar hing verwildert 
um feine Stirn. Er hatte ein großes zuſammengeroll⸗ 
tes Notenblatt in der Hand, mit welchem er in die 
Luft fuhr und gleichſam agirte, ehe er Athem zum Spies 
chen fand. Bei ſeinem Anblick ſchrie die Saͤngerin 


Nun erzählen Sie 8 
ſeine Kranke zu angreifend ſchien, warf 


mit tiefer, droͤhnender Stimme; 


laut auf; der Doctor glaubte anfangs aus Angſt, aber 
es war Freude, denn ein holdes Lächeln zog um ihren 
Mund, ihr Auge glaͤnzte ihm durch Thraͤnen entgegen. 
„Carlo!“ rief ſie, „Carlo, endlich kommſt du, nach mir 
zu ſehen!“ 

„Elende!“ rief der junge Mann, indem er maje— 
ſtaͤtiſch den Arm mit der langen Notenrolle nach ihr 
ausſtreckte, „laß ab von deinem Sirenengeſang, ich komme 
— dich zu richten.“ 

„O Carlo,“ unterbrach ihn die Saͤngerin, und ihre 
Toͤne klangen ſchmelzend und ſuͤß, wie die Klaͤnge der 
Floͤte; „wie kannſt du fo zu deiner Giuſeppa ſprechen?“ 

Der junge Mann wollte mit tragiſchem Pathos 
antworten, aber der Doctor, dem dieſer Auftritt fir 
e ſich dazwiſchen. 
„Wertheſter Herr Carlo,“ ſagte er, indem er ihm eine 
Priſe bot, „belieben Sie zu bedenken, daß die Signora 
in einem Zuſtande iſt, wo ſolche Seenen allzuſehr ihre 
ſchwachen Nerven affieiren.“ 

Jener ſchaute ihn groß an und wandte die Noten: 
rolle gegen ihn; „wer biſt du, Erdenwurm?“ rief er 
„wer biſt du, daß du 
dich zwiſchen mich ſtellſt und meinen Zorn?“ 

„Ich bin der Medieinalrath Lange,“ entgegnete 
dieſer und ſchlug die Dofe zuz „in meinen Titeln ber 
findet ſich Nichts von einem Erdenwurm. Ich bin hier 
Herr und Meiſter, ſo lange die Signora krank iſt, und 
ich ſage Ihnen im Guten, packen Sie ſich hinaus oder 
moderiren Sie ſich.“ . 
„O, laſſen Sie ihn doch, Doctor!“ rief die Kranke 
aͤngſtlich, laſſen Sie ihn doch, bringen Sie ihn nicht 
auf, er iſt mein Freund, Carlo wird mir nichts Boͤſes 
thun, was ihm auch die ſchlechten Menſchen von mir 
geſagt haben.“ N 

„Ha, du wagſt es noch zu ſpotten? Wiſſe, ein 
Blitzſtrahl hat die Thore deines Geheimniſſes geſprengt 
und die Nacht erhellt, in] welcher ich wandelte. Alſo 
darum ſollte ich nicht wiſſen, was du warſt, woher du 
kamſt? Darum verſchloſſeſt du mir den Mund mit dei⸗ 
nen Kuͤſſen, wenn ich nach deinem Leben fragte? Ich 
Thor! daß ich von einer Weiberſtimme mich bezaubern 
ließ, und nicht bedachte, daß ſie nur Trug und Lug iſt! 
Nur im Geſang des Mannes wohnt Kraft und Wahr— 
heit. Wie konnte ich mich von den Rouladen einer 
Dirne bethoͤren laſſen!““ 

„O Carlo,“ fluͤſterte die Kranke, „wenn du wuͤß⸗ 
teſt, wie deine Worte mein Herz verwunden, wie dein 
ſchrecklicher Verdacht noch tiefer dringt, als der Stahl 
des Moͤrders.“ f ; 

„Nicht wahr, Taͤubchen,“ ſchrie jener mit ſchreckli⸗ 
chem Lachen, „deine Amorofi ſollten blind ſeyn, da wäre 
gut mit ihnen ſpielen? Der Pariſer muß doch ein 


“indem er ſich von feinem Seſſel aufrichtete; 
Ich will 


75 


wackerer Kerl ſeyn, daß er endlich doch noch das fromme 
Taͤubchen fand!“ 

„Jetzt aber wird es mir doch zu bunt, Herr!“ 
rief der Doctor und packte den Raſenden am Rock, 
„auf der Stelle marſchire Er zu dem Zimmer hinaus, 
ſonſt werde ich die Hausleute rufen, daß fie Ihn ers 
pediren.“ 

„Ich gehe ſchon, Erdenwurm, ich gehe!“ ſchrie 
jener und ſtieß den Medieinalrath zuruͤck, daß er ganz 
bequem in einen Seſſel ſank; „ja ich gehe, Giuſeppa, 
um nimmer wiederzukehren. Lebe wohl, oder ſtirb lies 
ber, Ungluͤckliche! verbirg deine Schmach unter der Erde. 
Aber jenſeits verbirg deine Seele an einem Orte, wo ich 
dir nie begegnen moͤge, weil du mich hier ſo ſchaͤndlich 
um meine Liebe und um mein Leben betrogen.“ Er 


rief es, indem er noch etwas weniger mit den Noten 


agirte, aber fein wildes rollendes Auge ſchmolz in Thräs 
nen, als er den letzten Blick auf die Geliebte warf, und 
ſchluchzend rannte er aus dem Zimmer. 

„Ihm nach, halten Sie ihn auf,“ rief die Saͤn⸗ 
gerin, „fuͤhren Sie ihn zuruͤck, es gilt mein Leben!“ 

„Mit Nichten, Werthgeſchaͤtzte,“ entgegnete 1 175 
„dieſe 
Scene darf nicht weiter fortgeſpielt werden. 
Ihnen etwas Niederſchlagendes verordnen.“ 

Die Ungluͤckliche war in ihre Kiſſen zuruͤckgeſunken 
und ihre Kraͤfte waren erſchoͤpft; ſie verlor das Bewußt⸗ 
ſeyn von Neuem. 5 he 

Der Doctor rief das Mädchen, und fuchte mit ih⸗ 
rer Huͤlfe die Kranke wieder ins Leben zuruͤckzubringen, 
doch konnte er ſich nicht enthalten, während er die Efr 
ſenzen einfloͤßte, das Mädchen tuͤchtig auszuſchmaͤlen.— 
„Habe ich nicht befohlen, man ſoll Niemand, gar Nie⸗ 
mand hereinlaſſen, und jetzt laͤßt man dieſen Wahnſin⸗ 
nigen zu, der Ihr braves Fräulein beinahe zum zweiten 
Male um's Leben brachte.“ 

„Ich habe gewiß ſonſt Niemand hereingelaſſen,“ 
ſprach die Zofe weinend, „aber ihn konnte ich doch 
nicht abweiſen; ſie ſchickte mich ja heute ſchon dreimal 
in ſein Haus, um ihn zu beſchwoͤren, nur auf einen 
kleinen Augenblick zu kommen; ich mußte ihm ja ſogar 
ſagen, ſie ſterbe und wolle ihn vor ihrem Tode nur noch 
ein einziges Mal ſehen.“ 

„So? und wer iſt denn dieſer?“ — Die Kranke 
ſchlug die Augen auf. Sie ſah bald den Doctor, bald 
das Maͤdchen an, ihre Blicke irrten ſuchend durchs Zim⸗ 
mer. „Er iſt fort, er iſt auf ewig hin!“ fluͤſterte ſie; 
„ach, lieber Doctor, gehen Sie zu Bolnau.“ 5 

„Aber mein Gott, was wollen Sie nur von meis 
nem ungluͤcklichen Kommerzienrath? Er hat ſich uͤber 
Ihre Geſchichte ſchon ganz alterirt, daß er zu Bette 
liegen muß; was kann denn der Ihnen helfen?“ 

„Ach, ich habe mich verſprochen,“ erwiederte ſie, 
„zu dem fremden Kapellmeiſter ſollen Sie gehen, er 
heißt Beloni und logirt im Koͤnig von Portugal.“ 
Ich erinnere mich, von ihm gehört zu haben,“ 
ſprach der Doctor, „aber was ſoll ich bei dieſem thun?“ 

„Sagen Sie ihm, ich wolle ihm Alles ſagen, er 


ſoll nur noch einmal kommen, — doch nein, ich kann 


es ihm nicht ſelbſt ſagen; Doctor, wenn Sie — ich 
habe Vertrauen zu Ihnen, ich will Ihnen Alles fagen, 
und dann ſagen Sie es dem Ungluͤcklichen, nicht wahr?“ 

„Ich ſtehe zu Befehl, was ich zu Ihrer Beruhi⸗ 
gung thun kann, werde ich mit Freuden thun.“ 

„Nun, ſo kommen Sie Morgen fruͤh; ich kann 
heute nicht mehr fo viel ſprechen. Adieu, Herr Medis 
einalrath. — Doch noch ein Wort! Babette, gieb dem 
Herrn Doctor fein Tuch.“ 

Das Maͤdchen ſchloß einen Schrank auf und reichte 
dem Doctor ein Tuch von gelber Seide, das einen ſtar⸗ 
ken angenehmen Geruch im Zimmer verbreitete. 

„Dies Tuch gehoͤrt nicht mir,“ ſprach Jener, „Sie 
irren ſich, ich führe nur Schnupftuͤcher von Leinwand.“ 

„Unmoͤglich!“ entgegnete das Mädchen; „wir fan⸗ 
den es heut Nacht am Boden; in's Haus gehört es 
nicht, und ſonſt war noch Niemand da, als Sie.“ 

5 (Fortſetzung folgt.) 
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Variationen 
uͤber das Wort „Setzen.“ 


Wenn ſich dem Raucher zum Vergnuͤgen 

Der Meerſchaumkopf ſchon herrlich braͤunt, 

Und wenn nach vielen tauſend Zuͤgen 

Des Zechers Naſe purpurn ſcheint, 

So ſpricht im Ernſt man und im Spaße, 

Es hat ſchon Pfeifenkopf und Naſe 
Huͤbſch — angeſetzt. 


Wer ſich mit Nahrungsſorgen plaget, 
Und auf Kredit nicht rechnen kann, 
Wer ſo am Hungertuche naget, 
Der, wahrlich! iſt gar uͤbel d'ran; 
Er muß die Noth zur Tugend machen, 
Und endlich ſeine ſieben Sachen 

— verſetzen. 


Empfaͤngſt du Gäfte, Freund der Seelen, 
So mußt du auch kein Knauſer ſeyn, 
Und nicht die Groſchen ängftlich zählen; 
Da gilt es: Kaffee, Kuchen, Wein, 
Den Gaͤſten ſtets, fo viel ihr Magen 
Nur immer will, an ſolchen Tagen 
Huͤbſch — vorzuſetzen! 


Wer ſeine Pflichten nicht erfüllet 
Im Amt; als Bruder Luͤderlich ; 
Stets ſchwaͤrmt und ſtets den Durſt nur ſtillet, 
Der wird — o glaubt es ſicherlich! — 
Wenn man ihn ſtets beim Glaſe findet, 
Und die Geduld der Obern ſchwindet, 

. Bald — abgeſetzt. 


Wie Mancher ſtrenget alle Kraͤfte 

Des Koͤrpers und der. Seele an, 

Damit er ehrlich beim Geſchaͤfte, 

Das er ergriff, beſtehen kann. 

Doch will's nicht gehn, da wird am Ende 

Sein bischen Geld auch 1 behende 
Noch — zugeſetzt. 


Hart wird bedraͤngt in Kriegeszeiten 
Gar manche 45 von Feindes Macht; 
Man zittert vor den Grauſamkeiten, 
Womit der Feind ſich furchtbar macht; 
Doch, Freundesheer iſt nicht mehr ferne, 
Und bald wird, Jeder hofft’s ja gerne, 
Die Stadt — entſetzt. a 


Wer ſtets vor Angſt und Furcht erſchrecket, 
Wenn Boͤſes er vielleicht gethan, 
Und fliehet, oder fich verſtecket, 
Damit man ihn nicht fangen kann, 
Dem wird, und wenn er überm Meere 
Nach ſeinem Sinn ſchon ſicher waͤre, 

Doch — nachgeſetzt. 


Ward eine Strafe dir diktiret 


Durch das Geſetz, fo 15 ſtill, 

Denn wer dagegen raiſonniret, 

Setzt Vieles, Alles oft, aufs Spiel. 

Gar Manchem it es ſchlecht bekommen, 

Hat er, wie wir es wahrgenommen, 
Sich — widerſetzt. 


Wer ſich, trotz ſeinem regen Streben, 


Trotz Arbeit, Muͤh' und ſtetem Fleiß, 


Sich nie erringt in ſeinem Leben 

Den wohl verdienten Lohn und Preis, 

Wenn Andre doch belohnet werden, 

Der fühlt ſich auf dem Rund der Erden 
— Zurückgeſetzt. 


Es möchte Mancher ſich wohl reiben 
An manchem Feinde, den er hat: 


Doch muß die Rache unterbleiben, 


raft boͤſe That; 

Sb g 
i e Ra 

Sn Eon Eins — verfegt. 


Noch wär’ dies Liedchen fortzuſetzen, 
Doch heut hab' ich mir vorgeſetzt 
Daran nichts mehr hinzuzuſetzen, 
Und darum ſei hier abgeſetzt. 

Was fehlt, will kuͤnftig ich erben g 


1 | ) m vom Se 
Bis Wii 2 geſetzt⸗ 
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Das Friedhofskreuz zu Baden. 


(Eine Volksſage.) 


— — 


(Beſchluß.) 

Der Stab war Über den alten Meiſter gebrochen; 
die peinlichen Richter, die des Mannes ſich erbarmten, 
ſeiner großen Kunſt halber, und nicht minder wegen ſei— 
nes fruͤheren ehrſamen und rechtſchaffenen Wandels und 
feines Ungluͤcks, haͤtten ihn gern gerettet, aber er ber 
kannte frei und offen die That und ſprach ſich alſo ſelbſt 
das Urtheil. 

Als man ihm den Spruch verkuͤndigt hatte, hoͤrte 
er ihn gelaſſen an, und bat ſich nur noch eine Gnade 
vor ſeinem Ende aus. Die Richter gelobten ihm deren 
Gewährung. Der alte Meiſter ſprach hierauf: „Meine 
einzige Bitte auf Erden iſt nur noch die, mir ſo viel 
Friſt zu vergoͤnnen, daß ich zum Andenken meiner Mifs 
ſethat und Andern zur Warnung ein ſteinernes Bild 
des Gekreuzigten, der uns durch ſein Blut vom ewigen 
Tode erloͤſ'te, fertigen möge,’ 

Die peinlichen Richter vergoͤnnten ihm die Friſt. 

Man hatte den alten Meiſter in ein großes Ger 
woͤlbe gebracht, worin er an dem Steinbilde bequem 
ſchaffen konnte. Er that's in Ketten und mit Inbrunſt 
und Reue; vom frühen Morgen meißelte er bis ſpaͤt in 
die Nacht. Seine Thraͤnen fielen auf den kalten Stein 
während der Arbeit, und wenn er Feierabend machte, 
ſchlief er nicht, ſondern weinte knieend die lange Nacht 
hiudurch. So lange er am Werke ſchuf, hat man kein 
anderes Wort von ihm gehoͤrt, als den Ruf: „Mein 
armes Kind!“ Speiſe und Trank ruͤhrte er nur wenig 
an; faſt haͤtte man glauben ſollen, er muͤſſe von haͤufi⸗ 
gem Wachen und Faſten verſchmachten; aber das Werk 
ſelber ſchien ihm uͤbermenſchliche Kraft zu leihen. Ends 
lich, nach geraumer Friſt, war es fertig. Der Richter 
der Stadt und der Herr Markgraf ſelber kamen, um 
das vollendete Werk zu beſehen. Denn er hatte es waͤh⸗ 
rend der Arbeit Niemand zeigen wollen. Als ſie deſſen 
anſichtig wurden, riefen fie, von Bewunderung und. An⸗ 
dacht ergriffen, aus: „Das hat nicht Menſchenhand al⸗ 
lein gefertigt, uͤbernatuͤrliche Kraͤfte haben dabei ge⸗ 

“ 1 
I Markgraf aber ſprach: „Wahrlich, das Haupt 
welches dieſes Kunſtwerk auserſonnen, ſoll nicht durch 
Henkershand fallen; der Meiſter lebe und ſchaffe noch 
viele Werke mit reumuͤthiger Andacht, die dieſem gleis 
chen. Er hat genug gebuͤßt.“ 

Der Meiſter lag ſchwach und kraftlos auf ſeinem 
Strohlager daneben, und hoͤrte des Markgrafen Lob⸗ 
und Gnadenſpruch. Man trat zu ihm hin und nahm 
ihm die ſchweren Feſſeln ab. Er ſpr ach: „Ich danke 
euch, edler Herr! Nehmt den Dank eines Sterbenden. 
Ich fühle es, der Kern meinesl Lebens iſt verfault. Die 
Schaale wird bald abfallen.“ 

Am andern Morgen fand man den Meiſter buͤßend 
im Herrn entſchlafen. Man begrub ihn ehrlich auf den 
Friedhof neben ſeinem Kinde. Das ſteinerne Kreuz 
aber wurde neben ſeinem Grabe aufgeſtellt, und noch 
heute, wenn Einer des Meiſters letztes Werk, das Stein— 


bild des ſterbenden Heilandes auf dem Kreuz erblickt, 


denkt er; „Chriſtus iſt geſtorben, auf daß unſere Suͤn⸗ 
den hinweggenommen werden.“ 


a les. 


—— 


L o E 
Etwas über „die Begräbniſſe“ in No. 9. d. Bl. 


Wenn die Romane Laun's, Hildebrand's und tau⸗ 
ſend anderer Konſorten als fade gelten, und man die 
quasi Dichtungen zahlloſer Winkelpoeten, die es allein 
darauf anlegen, den Kraͤmern Maculatur zu liefern, nur 
als eben fo viele Ironien auf die erhabene Dichtkunſt 
anſieht, die ein Homer, Horaz, Dante, Taſſo, Shake⸗ 
ſpeare, Schiller und Goͤthe in das Daſeyn riefen, ſo 


1 


etwas langſamer, 
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kommt es jedem Leſer wohl unbegreiflich vor, wie noch 
Männer fih fo vergeſſen koͤnnen, Schmierereien in Form 
von Gedichten niederzuſchrelben oder gar drucken zu laſ— 
ſen. Das Seite 68 abgedruckte ſchreckliche Machwerk 
iſt ohne allen Werth, die Gedanken ſind ſo abgedroſchen 
und albern, die ganze Haltung ſo abgeſchmackt, daß es 
ſelbſt zum Einſchlaͤfern zu ſchlecht iſt; die Sprache das 
rin iſt weder geſucht noch richtig, die Reime ſind Knit⸗ 
telreime und dieſem Verſifexe, der lieber bei feinem Lei⸗ 
ſten bleiben ſollte, ſind lange und kurze Sylben boͤhmi— 
ſche Berge. Mehr als proſaiſch faͤngt er an und endet, 
indem er einem Huͤndchen nachpfeift. Hätte er nur eis 
nen Fingerhut voll Gefühl für die Menſchheit, wie dies 
ſes Thier, ſicher hätte er die Leſer mit feiner Erbaͤrm⸗ 
lichkeit nicht beleidigt. Statt dem Hunde zuzupfeifen, 
hätte er ſeinen Verſtand rufen ſollen. Sapienti sat! 


Der Geſchaͤftige. 


Dort laͤuft Herr X. im Sturmſchritt die Straße 
hinab. Man ſollte glauben, der Mann habe im naͤch⸗ 
ſten verhaͤngnißvollen Augenblicke irgend ein geheimes 
Triebrad in Bewegung zu ſetzen, vermittelſt deſſen das 
Schickſal unſerer ganzen Hemiſphaͤre entſchteden werden 
ſoll; wogegen bei dem mindeſten Zeitverlufte unheilbare 
Verwirrung herbeigefuͤhrt wird; mit fo tieffinniger 
Miene trippelt, ſtolpert, haſpelt er uͤber das Steinpfla⸗ 
ſter dahin. Er rennt zuweilen die Leute faſt um. Sels 
ten gewahrt er den Gruß eines Freundes oder Bekann— 
ten, und findet dies ja einmal Statt, ſo geſchieht die 
Entgegnung deſſelben im fluͤchtigſten Voruͤbereilen. — 
„Theuerſtes Freundchen,“ ruft er athemlos, „ich kann 
unmoͤglich einen Augenblick verweilen. Nehmt es ja 
nicht uͤbel! Ich werde mit Schmerzen erwartet!“ — 
Und ſchon iſt er zwanzig Schritte weiter gerannt. 

Jetzt, vor einem großen Hauſe angelangt, geht er 
ſcheint ſich zu erholen, zu ſammeln. 
Er geht hinein. Wahrſcheinlich hat er hier Geſchaͤfte. 
Ach nein! — Es iſt ein Kaffeehaus, wo gepumpt wird, 

Herr &. ſchlaͤft in der Regel bis halb 10 Uhr Vor⸗ 
mittags, und da er um 10 Uhr, in Geſellſchaft mehre⸗ 
rer Kumpane, auf jenem Kaffeehauſe zu fruͤhſtuͤcken 
pflegt, fo iſt feine Eile wohl zu erklären. — Was wird 
aber am Ende der Wirth ſagen? — 1 


Beweis. 
Ein Fremder, der ſeit Kurzem hier angelangt und 


in einem Gaſthofe abgetreten war, glaubte, feine mit— 


gebrachte Kleidung ſei nicht recht nach dem hieſigen Mos 
deſchnitt, und gab dem neu angenommenen Diener auf, 
ihm einen Schneider zu beſtellen. Wie nun einer er— 
ſchlen, begrüßte ihn der Fremde und ſagte: Sind Sie 
ein Schneider? — „Verzeihen Sie,“ war die Antwort, 
„wir nennen uns jetzt Kleidermacher.“ — Ich glaube, 
fing Jener wieder an, es klaͤnge noch ſtattlicher, wenn 
Sie ſich Leutemacher nennten. — „Leutemacher?“ rief 
der Meiſter, „das waͤre ja unſinnig.“ — Der Fremde 
entgegnete: Es waͤre dem Sprichwort gemaͤß, Kleider 
machen Leute. 


Anekdote. 


Ein Bauer kam mit ſeinem Sohne in ein Bureau 
und fragte, ob man denſelben, um ſich ein wenig zu 
uͤben, nicht im Abſchreiben gebrauchen koͤnne. „Warum 
nicht,“ erwiederte der vorſitzende Rath, „wenn der junge 
Mann nur ſonſt eine gute Hand ſchreibt und — “ 

„J bewohre,“ fiel ihm der Bauer raſch in's Wort, 
„do wird's niſchte ſeen: me Suhn ſchreebt wul gude 
Buſchtoben, aber ane Hand werd a wul ſchwerlich noch⸗ 
molen kinn.“ 
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Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Neminiscere predigen zu Oels: 
In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Kandidat Krebs. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Subdiakonus Thielmann. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 15. Maͤrz, Vormittag 8 Uhr, Herr 
Subdiakonus Thielmann,. (Dritte Faſtenpredigt.) 


Geburten. 

Den 9. Febr. Frau Kaufmann Huhndorff eine 

Tochter, Emilie Erneſtine Anna. 
Heirathen. 

Den 26. Febr. Herr Stellmachermeiſter Kunert, 
mit Frau Chriſtiane verw. Schnieber, geb. Mintus. 
Todesfalle. 

Den 22. Febr. des verſtorbenen Stadtgerlchts⸗Ae⸗ 
tuar Herrn Krüger jüngfter Sohn, Otto Wilhelm 
Louis, an Folgen des Scharlachſiebers, alt 4 J. 9 T. 

Den 24. Febr. die verw. Frau Amalie Mann, 
geb. Ulke, an Nervenſchwaͤche, alt 38 J. 10 M. 14 T. 

Den 25. Febr. die verw. Frau Schuhmachermeiſter 
Scha pe, geb. Henſel, an Waſſerſucht, alt 74 J. 2 M. 

Den 26. Febr. der Holzdrechsler Herr Lindner, 
an Abzehrung, alt 48 J. 

Den 4. Maͤrz des Schuhmachermeiſter Herrn Was⸗ 
ner Ältefter Sohn, Louis Adolph Reinhold, an Auszeh⸗ 
rung. 


DIEBE EN 5 EEE EN 
am Markte sub No. 155 927 
8 vortheilhaft belegene Wohnhaus mit vorzuͤglich 
& Thönen trockenen Kellern und Gewoͤlben, Stallung, & 
; Wagenremiſe, Hofraum und Garten, ſoll aus freier ® 
Hand verkauft werden. Kaufluſtige erſuche ich 


deshalb mit mir in Unterhandlung treten zu wol⸗ 

Oels, den 3. Maͤrz 1838. = 
Hübner, 

Stadt, Syndikus. 


len. 


— — — —y— 2 — —— 


Aus freier Hand zu verkaufen! 2 

Wegen Kraͤnklichkeit bin ich geſonnen, meinen 
Straßenkretſcham, nebſt ſaͤmmtlichen Wirthſchaftsge— 
joe, wozu eirca 40 Morgen Land gehören, 1 
verkaufen. Kaufluſtige koͤnnen die Wirthſchaft jeder— 
Felt in ah Ha f Be 18 bei dem 
Gaſtwirth Herrn Perler in Neudorf erfahren. 
Bog ſchuͤtz, den 5. März 1838, 

: Heider. 


—— . —— N — — 


Auctions 
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FFF 
Montag den 12. Mär; 1838 

SM wird 

»im Saale zur „Hoffnung“ 

ein 


Ep»uto 


en wozu ergebenſt einladet 
W. Speck. 


5 
0 


—— 


W 


Zu vermiethen! 

In dem auf der kleinen Marienſtraße No. 148 be, 
legenen Haufe iſt die Belle Etage zu vermiethen und!. 
Johannt zu beziehen. Dieſelbe beſteht aus fünf ſchöͤ⸗ 
Snen, hellen Stuben, zwei Alkoven, großer, heller? 
Küche und Speiſekammer, nebſt dazu gehoͤrigem Holz: 
all, Keller und großem Bodengelaß. Auch kann? 
ein Stall auf vier Pferde beigegeben, jedoch auch 
ohne denſelben vermiethet werden. 


& u — — — — — — — 


5 — — — 


Eine freundliche Stube iſt von Oſtern ab zu vers? 
miethen und jederzeit zu beſichtigen. Das Naͤhere 
din der Expedition dieſes Blattes. 


— — — — 


—— — — — 
— —— — — — — — — — — — 
N Wer einen Kinderwagen, in Federn oder auch in 
Riemen haͤngend, zu verkaufen Willens iſt, wird er: 
ſucht, der Expedition dieſes Blattes Nachricht zu er: 

theilen. . 

un — nn —— — —— — 
mm - 
j Derjenige, welcher einen ſchwarzen Regenſchirm 
0 im Kaffeehauſe zu Monplaiſir vor mehreren Are 


a a te ua ee ae nn 


chen geliehen, wird hiermit aufgefordert, denſelben 

baldigſt daſelbſt abgeben zu laſſen. 

u Bun nn — —— — — — 

f Eine brauchbare Violine nebſt gutem Dogen und? 

dazu paſſendem Kaſten iſt billig zu verkaufen. Das 

(Nähere in der Expedition dieſes Blattes. 1 
— ul wu 


— —— — en Dr Be — en nr) 


Landkarten?! 


Eine neue Sendung von den mit Beifall aufgenom- 
menen Landkarten von Winckelmann u. Söhne in 
Berlin, als: . . 1 

Europa, Schweiz, Afrika, Deutſchland, Preuß. 

Staat, Auſtralien, Amerika, Nordamerika, Suͤd⸗ 

amerika, Aſien, Schleſien, Niederlande, Hannover⸗ 

Braunſchweig⸗ Oldenburg, 


offerirt das Exemplar zu 2 Sgr. A. Ludwig. 


— — 


Anzeige. 


Sonnabend den 10. März 1838 ſollen bei dem hieſigen herzoglichen Reitſtalle zwei einjährige 
braune Fohlen oͤffentlich gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden ver ſteigert werden. 


Oels, den 8. Maͤrz 1838. 


Die Herzogliche Auctions-Commiſſion. 


N Anzeige. 1 


Eine bedeutende Quantität Saamenhafer und Gerſte wird zu 
noch größere Quantität Roggen zu verkaufen, auf den Gütern der 


kaufen gewünſcht, dagegen iſt eine 


Freien Standesherrſchaft Goſchuͤtz. 


